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,0cr „Sorellenbrunnen" im Sd)iibert!)au$ in Cicbtentfyal bei

anbete anlehnen — meld) eigenartigen tJîeis haben bod)
bie für ben mobernen ©roBftäbter. 3tt befchaulidjer 9îuf)'e
liegen fie ba, halboerwitterte Spuren non rofa, fjirnmeR
blauer ober gelber Dündfe nod) an fid) tragenb. ilnb fo
warten fie, bis ihnen bie 3iegel loadelig werben, wie ben
alten Seilten bie 3üT)ne im SHuitb. Die Drambahn ftin»
gelt nicht an ibnen oorbei, feine 2tutol)iipe lägt oor ihren
tffenftem bas neroenjerrüttenbe (Setute et)rf>aliest unb ber
Sift — wenn fie bod) lachen fönnten, biefe befd)aultd)eu
Bbilofophen, ba würben fié es jefct barüber tun —, alle
Sifts ber 2BeIt, mögen fie nod) fo mobent eingerichtet fein,
mit Seibenpolftern unb felbfttätiger elettrifcher ©eleuchtung,
fie finb bod) ein 3wecllofes 9tid)ts für ebenerbige Säufer.

Der 3eiger ber 3eit bleibt oor ihnen ftill ftehen, nein,
er brefjt fid) langfani juriid, um Stitnbcn, Dage, Qa^re unb

— halboergeff'ne alte Sieber
SBerben wad) in meiner Seele,
Öätt' id) nur, fie aus3ufingen,
2Bilbe 2lmfel, berne Stehle,

fchreibt ber Dichter.

Die wilbe 2lmfel, bie bie Stehle ba3U batte, ift ein

armer Sehrer unb Sehrersfolm in 2Bien gewefen, einer ber
unter ad)t (Sefcbwiftern trois fargem 23rot bas Singen lernte:
tyrari3 Schubert. Das 2Imfetneft, Schuberts ©eburts»
haus, ftebt beute nod) unb ift juft auch fo ein altertümliches
Säusd)eu, wie bie oben gefd)ilberten. ©s befinbet fieb mit
nod) anbeten, ähnlichen aus feiner 3eit tn einer ehemaligen,
uralten 23orftabt ÎBiens, in Sicbtentbal- — Slm Srunnen
oor bem Dore, ba ftebt ein Sinbenbaum.. • b^ute 3war
nicht mehr, aber ber Schubert f?rait3 "tag oielleicbt noch
einen gefeben haben, als er bie tiefempfunbenen unb fo
naturwähren Sftoten ba3u fchrieb. 2Bas Seinrid) Seine oou
ber SSetslgrif fagte, nämlich, bah fid) mit ben allereinfadjften
SRitteln bie oollenbetfte unb innerlichfte SBirfung erzielen
läjjt, bas hat unfer unfterblicher Sieberfornponift getan. 2Bie
febwer er auch infolge feiner 2lrmut Seib unb 23itterfeit er»

fahren hat — Schubert legte feine Sdjullebrerftelte nad)
einiger 3eit nieber, unb blieb bann stur auf bas Sonorar
für feine Stompofitionen angewiefen — gerabe bas mag
ihn 3"r fd)lid)ten, lnenfsblicbcoahren 2lusbrudsweife am meiften
befähigt haben, fjür ben armen, offenher3igen Stomponiften
waren ein Baar SBürftel unb ein Strügel 23ier fd)on ein
gfeft, bas ihn mit Dianf unb gröblid)feit erfüllte. Dief er»

fchiittert lefen wir heute feine häufig auf ber fRiicffeite ber
Speifetarte irgenb eines Sßirtshaufes ber SBorftabt ge»

fchriebenen Stotenmanuflripte „S3ord),
: horch, bie Serd)' im 2fetljerblau —"

Die ^röhlichleit, ber Iachenbe 53 u»

ntcr, mit taufenb ©eigen, haben fie
nod) im S»ei3en ' bes gran3 gefpielt,
wenn längft teilte eitrige mehr baoou
am Gimmel hing- ©efanitt ift bje
Sïneïbote, ber oou ihm an ben ifofen»
beinen ober uingeîehrt sunt genfter
hinausgegangenen Sfofe, bie bem
Stdlner im gegeniiberliegenben 2Birts»

.'haus oerabrebungsgemäf) anseigte, ob
ber „53crr oon Schubert" blofj nur ein
©ullafd), ober ausnahntsweife heute
etwas 23cfferes 3" fpeifen beliebe..

lieber 600 Sieber hat uns ber
SOieifter mit bent golbenen Wersen gc=
fchentt. 2Bir .erwähnen nur bie
„fölüllerlieber", „fjorelle", „Sdjöne
äUiillerin", „©rltönig" unb „Reiben»
röstein". 2ld)t geiftliche Sieber unb
fed)s föteffen, fowie 3ahfreidjc Offer»
torien oou ihm werben heute in ben
Stirdfen ber gaitscn SBelt georgelt. So
weit bie beutfdjc Sprache reicht, ift
man ftol3 auf $ran3 Scfpibert. Die

gan3e SBoIt rüftet fid) 3U einer grofeartigen, einbrudsoolleit
©hrung für ben nun hunbert.Sahrc int ©reibe ruhenben Don»
biebter. 9teun3igtaufenb. Sänger aus Deutfchtanb allein,
wollen in ber näd)ften 3eit 3um grofeen beutfdjert Sänger»
feft in bie öeimat bes Sieberfiirfteit reifen, wo fie fid)
mit Sängern aus 2lmerita, Slfien unb 2lfrifa ein Stell»
bichein geben werben. 2llle oerfügbaren Schulen, Stafernen
unb öffentlid)en ©ebäube, in SBiett finb 3ur Unterbringung
biefer gewaltigen 3ahl oon gfrentbeit mit 33efchlag belegt
werben. Das beutfehe 3leid)smebrmittifterium fenbet 36 ©ifen»

bahnwaggons mit 60,000 23etten nad) ÎBiett unb oon ben

an Oefterreid) grenjenben Staaten werben alle oerfügbaren
Solomotioen ttitb bie gefamten SBagenparfs bereitgehalten.
2Bic ir.and)e Dräne mag bann in ben tlugen 3ittern unb
wie manches $odjgefiil)l bie 23ruft bewegen, wenn im 33er»

lauf bes Heftes — wie fo oft fdfon in ben hunbert Sohren
— ein Sieb ertlingt, bas gfran3 Schubert, ber Schöpfer bes

mobernen beutfehen Siebes, gefchrieben hat. 21 bra f.
^

-

©er trembling oon S)dtigenftöbt.
3u füllet Borftabi, ftruppigwilben öaars,
3lls war' ein Sd)lacl)tenheroIb er bes Stars,
Drieb oft ein Sternbet fein gefdjiäftig SBefen.

23alb fehlten 311 träumen er unb balb 311 lefen.

2Bie mit Dämonen ringenb, warf er fid) ,)ur ©rbe

9Dtit eines Brontethiben Drohgeberbe.

Drauf hob er laufd)enb fid), bie 2lugeit büßten — -

Dieweil bie Singer fraufe Dinge ïrit?ten

§in auf ein Däfelchen, ein Stüd Bapier —,
Um bann wie. ein 3um Äampf geregter Stier
2BiIb los3uftürmen auf bie 23ubeitfd)ar,

Die ihn oerhöhnte, — Spatjen einen 2lar!
Das ift bie 2Belt, bie boshaft an bich grinft,
SBentt bu bir eine Schaffensfrucht gewinnft;
Die im ©ntftehn oerlacht, was fie bereinft oerehrt,

Selbft bem ffienie bas Schaffen noch erfdjwert.

Die graufam ben 311m tütär't'rer weiht, ber Sid)t oerbreitet

unentwegt, —
©leichoiel, ob er bes ©röBten Dtarnen — '23eethooens —

ober, beinen trägt.
2tlfreb 23eetfchen.
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,î)er „Sorelleàunnen" im Schiwetthsus in Lichtenih.ii bei

andere anlehnen — welch eigenartigen Reiz haben doch
die für den modernen Großstädter. In beschaulicher Ruhe
liegen sie da, halbverwitterte Spuren von rosa, Himmel-
blauer oder gelber Tünche noch an sich tragend. Und so

warten sie, bis ihnen die Ziegel wackelig werden, wie den
alten Leuten die Zähne im Mund. Die Trambahn Um-
gelt nicht an ihnen vorbei, keine AutoHupe läßt vor ihren
Fenstern das nervenzerrüttende Getute erschallen und der
Lift — wenn sie doch lachen könnten, diese beschauliche»
Philosophen, da würden sie es jetzt darüber tun - alle
Lifts der Welt, mögen sie noch so modern eingerichtet sein,
mit Seidenpolstern und selbsttätiger elektrischer Beleuchtung,
sie sind doch ein zweckloses Nichts für ebenerdige Häuser.

Der Zeiger der Zeit bleibt vor ihnen still stehen, nein,
er dreht sich langsam zurück, um Stunden, Tage, Jahre und

— halbvergess'ne alte Lieder
Werden wach in meiner Seele,
Hätt' ich nur, sie auszusingen,
Wilde Amsel, deine Kehle,

schreibt der Dichter.

Die wilde Amsel, die die Kehle dazu hatte, ist ein

armer Lehrer und Lehrerssohn in Wien gewesen, einer der
unter acht Geschwistern trotz kargem Brot das Singen lernte:
Franz Schubert. Das Amselnest, Schuberts Geburts-
Haus, steht heute noch und ist just auch so ein altertümliches
Häuschen, wie die oben geschilderten. Es befindet sich mit
noch anderen, ähnlichen aus seiner Zeit in einer ehemaligen,
uralten Vorstadt Wiens, in Lichtenthal. — Am Brunnen
vor dem Tore, da steht ein Lindenbaum... heute zwar
nicht mehr, aber der Schubert Franz mag vielleicht noch
einen gesehen haben, als er die tiefempfundenen und so

naturmahren Noten dazu schrieb. Was Heinrich Heine von
der Verslyrik sagte, nämlich, daß sich mit den allereinfachsten
Mitteln die vollendetste und innerlichste Wirkung erzielen
läßt, das hat unser unsterblicher Liederkomponist getan. Wie
schwer er auch infolge seiner Armut Leid und Bitterkeit er-
fahren hat — Schubert legte seine Schullehrerstelle nach
einiger Zeit nieder, und blieb dann nur auf das Honorar
für seine Kompositionen angewiesen — gerade das mag
ihn zur schlichten, menschlichwahren Ausdrucksweise am meisten
befähigt haben. Für den armen, offenherzigen Komponisten
waren ein Paar Würstel und ein Krügel Bier schon ein
Fest, das ihn mit Dank und Fröhlichkeit erfüllte. Tief er-
schlittert lesen wir heute seine häufig auf der Rückseite der
Speisekarte irgend eines Wirtshauses der Vorstadt ge-

schriebenen Notenmanuskripte „Horch,
e horche die Lerch' im Aetherblau—"

Die Fröhlichkeit, der lachende Hu-
Mor, mit tausend Geigen haben sie

noch im Herzen ' des Franz gespielt,
wenn längst keine einzige mehr davon
am Himmel hing. Bekannt ist die
Anekdote, der von ihm an den Hosen-
deinen oder unigekehrt zum Fenster
hinausgegangenen Hose, die dein
Kellner im gegenüberliegenden Wirts-
Haus verabredungsgemäß anzeigte, ob
der „Herr von Schubert" bloß nur ein
Eullasch, oder ausnahmsweise heute
etwas Besseres zu speisen beliebe.

Ueber 66V Lieder hat uns der
Meister mit dem goldenen Herzen ge-
schenkt. Wir erwähnen nur die
„Müllerlieder", „Forelle", „Schöne
Müllerin", „Erlkönig" und „Heiden-
röslein". Acht geistliche Lieder und
sechs Messen, sowie zahlreiche Offer-
torien von ihm werden heute in den
Kirchen der ganzen Welt georgelt. So
weit die deutsche Sprache reicht, ist

man stolz auf Franz Schubert. Die
ganze Welt rüstet sich zu einer großartigen, eindrucksvollen
Ehrung für den nun hundert. Iahre in; Grabe ruhenden Ton-
dichter. Neunzigtausend .Sänger aus Deutschland allein,
wollen in der nächsten Zeit zum großen deutschen Sänger-
fest in die Heimat des Liederfürsten reisen, wo sie sich

mit Sängern aus Amerika, Asien und Afrika ein Stell-
dichein geben werden. Alle verfügbaren Schulen, Kasernen
und öffentlichen Gebäude, in Wien sind zur Unterbringung
dieser gewaltigen Zahl von Fremden mit Beschlag belegt
worden. Das deutsche Neichswehrministerium sendet 36 Eisen-

bahnwaggons mit 66,666 Betten nach Wien und von den

an Oesterreich grenzenden Staaten werden alle verfügbaren
Lokomotiven und die gesamten Wagenparks bereitgehalten.
Wie manche Träne mag dann in den Augen zittern und
wie manches Hochgefühl die Brust bewegen, wenn im Ver-
lauf des Festes — wie so oft schon in den hundert Iahren
— ein Lied erklingt, das Franz Schubert, der Schöpfer des
modernen deutschen Liedes, geschrieben hat. Adraf.

' ,«»- »»»

Der Fremdling von Heiligenstadt.
In stiller Vorstadt, struppigwilden Haars,
Als wär' ein Schlachtenherold er des Mars,
Trieb oft ein Fremder sein geschäftig Wesen.

Bald schien zu träumen er und bald zu lesen.

Wie mit Dämonen ringend, warf er sich zur Erde

Mit eines Promethiden Trotzgeberde.

Drauf hob er lauschend sich, die Augen blitzten — -

Dieweil die Finger krause Dinge kritzten

Hin auf ein Täfelchen, ein Stück Papier —,
Um dann wie ein zum Kampf gereizter Stier
Wild loszustürmen auf die Bubenschar,

Die ihn verhöhnte, — Spatzen einen Aar!
Das ist die Welt, die boshaft an dich grinst.

Wenn du dir eine Schaffensfrucht gewinnst:

Die im Entstehn verlacht, was sie dereinst verehrt,

Selbst dem Genie das Schaffen noch erschwert.

Die grausam den zum Märt'rer weiht, der Licht verbreitet

unentwegt, —
Gleichviel, ob er des Größten Namen — Beethovens —

oder-deinen trägt.
Alfred Beetschen.
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